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IL Jahrg. 


Die Arbeiterkrifis in Frankreich. 

In Paris find 150000 Arbeiter brodlos, in der Pro⸗ 
vinz gährt es überall in den großen Fabrikbezirken! Dieſer 
Ruf iſt die Antwort auf Waldecks Verſicherung in der fran⸗ 
zöſiſchen Deputirtenkammer, die Lage der Arbeiter ſei weitaus 
nicht ſo ſchlimm, wie ſie ausſchrieen. In der Deputirten⸗ 
kammer war Alles betreten über die Ausſagen der neun Ver⸗ 
trauensmänner der Gewerkvereine und der Kooperativgruppen 
von Paris, die ſich geſtern Nachmittag im Palais Bourbon 
einfanden und mit den Deputirten Tony Revillon und La⸗ 
guerre zu ſprechen wünſchten, um eine Petition zu überreichen. 
Tony Revillon nahm die Petition entgegen, in welcher von 
der Kammer ſofortige Maßregeln zur Milderung der Arbeiter⸗ 
noth und ſofortige Lieferung von Arbeit und Exiſtenzmitteln 
für die zahlreiche Pariſer und franzöſiſche arbeitsloſe Be⸗ 
völkerung verlangt wird. Revillons Verſuch, dieſe Bitte der 
Kammer vorzulegen, ſtieß bei Briſſon auf Widerſtand; ſchließ⸗ 
lich wurde zwiſchen Revillon und dem Conſeilspräſidenten 
verabredet, daß die Sache gleichzeitig mit Langlois Antrag 
über die volkswirthſchaftliche Lage zur Sprache kommen ſolle. 
Dieſer Antrag ſteht unmittelbar nach der Verhandlung über 
die Polizeipräfektur, die am geſtrigen Donnerſtag begann, auf 
der Tagesordnung. Der Miniſter des Innern behauptet, die 
Klagen der Arbeiter ſeien voll Uebertreibungen. Dies iſt bei 
den Pariſern allerdings Brauch, wenn ſie Reden in Volks⸗ 
verſammlungen halten; aber die jetzige Lage iſt, wenn auch 
noch keine der ſchlimmſten, doch eine ſehr bedenkliche und er⸗ 


innert ſchon ſtark an die Vorſpiele, die zu den unheilvollen 


Kämpfen im Sommer 1848 führten. 

„Das Recht auf Arbeit“ tritt jetzt als Pflicht der Landes⸗ 
vertretung, den Arbeitern Mitteln und Wege zu einträglicher 
Arbeit zu bewilligen, auf. Die Vorkämpfer der Arbeiter 
machten in Chauvinismus, um ihrem blaſſen Neid gegen die 
ausländiſchen Arbeiter einen ſchönen Aushängeſchild zu geben; 
die Fabrikanten wehrten ſich, aber nach und nach wurden auch 
ſie zu chauviniſtiſchen Gründen bekehrt, und im Creuzot wur⸗ 
den 1500 Arbeiter, meiſt Italiener, entlaſſen, worauf auch 
die Pariſer Möbel⸗ und Bauſchreinergeſchäfte u. ſ. w. ſich 
verabredeten, den franzöſiſchen Arbeitern den Willen zu thun 
und die Fremden zu entlaſſen. Der Mangel an Aufträgen 
kam hinzu, dieſe Maßregel in Fluß zu bringen. 2 

Aber jetzt zeigt ſich, daß die Arbeiter, die noch Arbeit 
haben konnten, in Paris wie in der Provinz ſich keine Lohn⸗ 
ermäßigung von 5 Prozent gefallen laſſen wollen, ſondern 
wenigſtens den jetzigen Lohn, der den Arbeitgebern zu hoch 
iſt, behalten wollen. Daß die Fabrikanten, welche Arbeiter 
entlaſſen müſſen, zunächſt die Ausländer entlaſſen, iſt in der 
Ordnung, wenn die Franzoſen gleiche Arbeit um den gleichen 
Preis leiſten; daß aber die Arbeiter die Fremden blos aus⸗ 
ſtechen, um den Fabrikanten deſto beſſer Daumſchrauben auf⸗ 
ſetzen zu können, iſt begreiflich und hätten die Fabrikanten 
vorausſehen können. Die Republikaner wittern hinter dieſen 
Treibereien nun auch noch ſozialiſtiſche und royaliſtiſche Agi⸗ 
tatoren, welche die Republik in Mißgunſt bringen wollten. 
Was daran iſt, wird ſich erſt ermeſſen laſſen, wenn die 
Arbeiterkriſis in der Kammer zur Verhandlung kommt. Dem 
Kabinet Ferry iſt dieſe ganze Frage höchſt unbequem, und 
allerdings kann ſie bei der Verfaſſungsreviſion unheilvoll ein⸗ 


wirken; denn nichts regt die Franzoſen mehr auf, als Un⸗ 
ruhen in den Fabrikbezirken des Landes und in den Arbeiter⸗ 
vorſtädten von Paris. 

Die Führer der Arbeiter in Paris ſagen mit dürren 
Worten: Schweden und Norwegen richten mit ihrer „Kon⸗ 
fektion der Schreinerarbeiten“ die Pariſer Bauſchreiner oder, 
wie ſie ſich ausdrücken, die „nationale Arbeit“ zu Grunde; 


die Schuhfabrikation wird gleichfalls durch das Ausland 


ruinirt, die Pariſer Steinarbeiter find von 30 000 auf 15 000 
herabgeſunken und die Mehrzahl vegetirt nur noch kläglich; 
die Maurer, in gewöhnlichen Zeiten 40000, find auf 20000 
geſunken und kaum noch 10000 finden Arbeit; und an dieſem 
allem ſoll der — Frankfurter Friedensvertrag die Hauptſchuld 
tragen. 

Der „Temps“ nennt nach der „N. B. 3.“ Revillons 
Verſuch, die Arbeiterpetition in der Kammer vorzuleſen, „einen 
kleinen Theatercoup“ und erklärt die jetzige Kriſis aus „natür⸗ 
lichen Urſachen“; fie. ſei unheilvoll in der Weiſe wie eine 
Ueberſchwemmung oder ein Hagelwetter in der phyſiſchen Welt. 


olitiſches. 

Nicht ohne Intereſſe iſt die ſoeben veröffentlichte Lebens⸗ 
beſchreibung des Marquis Tſeng, aus der ein Londoner Korreſpon⸗ 
dent der „Köln. Ztg.“ einen Auszug giebt. Ihr zufolge ſtammt 
Tſeng aus einer der älteſten Familien Chinas. „Sein Vor- 
fahr Tſeng⸗Tzü war einer der vier Schüler des Confucius 
und der Verfaſſer des klaſſiſchen Buches „Ta⸗heo“. Jahr⸗ 
hunderte lang wohnten die Tſengs in der binnenländiſchen 
Provinz Hounan, deren Bewohner ſprichwörtlich durch 1 0 
ausgezeichnet ſind. Tſengs Vater ſpielte eine hervorragende 
Rolle gegen die Anführer Taiping Wangs und wurde zur 
Belohnung mit dem Titel „Hou“ belohnt, welcher dem euro⸗ 
päiſchen „Marquis“ ungefähr gleich ſteht. Sein Einfluß am 
Hofe war ſo groß, daß nicht weniger als zwölf Vicekönige 
und Statthalter, u. a. Li⸗Hung⸗Tſchang und Tſo Tſung⸗Tang 
ihm ihre Ernennung verdankten. Sein Sohn, der Ieh 
Marquis, ward 1839 geboren und iſt alſo jetzt 45 Jahre alt. 
Als Beamtenſohn erſten Ranges hatte er das Vorrecht, in 
der Kaiſerlichen Schule Kwo⸗tzü⸗chien zu ſtudiren, ein Vorrecht, 
welches an ſich eine gewiſſe Würde verleiht Der Tod a 
Verwandten unterbrach ſeine Studien. Er begab ſich mi 
ſeinem Vater nach Hounan zur Verbringung der durch das 
Herkommen gebotenen 2jährigen Trauerzeit, als der Taiping⸗ 
Aufruhr entſtand. Tſeng begleitete ſeinen Vater unausgeſetzt 
während der mehr als zwölf Jahre dauernden kriegeriſchen 
Operationen die mit der Einnahme von Nangking endigten. 
Alle waren über die großen Verdienſte des jungen Tſeng einig; 
eine Beförderung aber war durch die chineſiſche Sitte, welche 
die von Söhnen unter des Vaters Aufſicht vollbrachten Thaten 
nicht kennt, ausgeſchloſſen. Und ſo war Tſeng in ſeinem 31. 
Jahre noch immer das, was er als Student geweſen. Der 
Tod ſeines Vaters im Jahre 1872 und der zwei Jahre ſpäter 
ſtattfindende Tod ſeiner Mutter nöthigten ihn zu einer nicht 
weniger als fünf volle Jahre betragenden Trauerzeit fern von 
Peking. Und ſo ward er vierzig Jahre alt, ehe er einen ſeiner 
Thatkraft entſprechenden Wirkungskreis fand. Der unglück⸗ 
liche Vertrag von Livadia, den Tſchung How mit Rußland 
ob des Kuldſcha⸗Gebietes abſchloß, veranlaßte die kaiſerliche 
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Regierung, Tſeng zum Botſchafter zu ernennen und ihn mit 
der Wiederanknüpfung der Verhandlungen zu betrauen. Damit 
beginnt Tſengs Eintritt in die diplomatiſche Laufbahn. 

Eingeleitet ward ſie durch eine Handlung der Güte; er 
verwandte ſeinen ganzen Einfluß zur Begnadigung Tſchung 
Hows, der ſeiner Enthauptung im Kerker entgegenharrte. 
Und dann machte er ſich ans Werk, unterſtützt von feinem 
geſchickten Sekretär Dr. Macartney. Macartney bekleidete 
20 Jahre lang eine hohe Stelle in China als Beaufſichtiger 
des Arſenals, bis ihm Li-Hu⸗Tſchang dem Marquis als Se⸗ 
kretär anempfahl. Beide zuſammen ſetzten die Widerrufung 
des Vertrags von Livadia durch und ſicherten dadurch China 
die Provinz Jli — ein Triumph für die neugebackene chine⸗ 
ſiſche Diplomatie.“ 

Von einem Mitgliede der Londoner chineſiſchen Geſandt⸗ 
ſchaft wurde, wie das Wolff'ſche Bureau mittheilt, einem 
Berichterſtatter, der daſſelbe interviewte, mitgetheilt, China 
halte an dem November-Memorandum und deſſen buchſtäbli⸗ 
cher Ausführung feſt und erblicke in dem Angriffe auf Son⸗ 
tay eine Verletzung der franzöſiſch-chineſiſchen Freundſchafts⸗ 
beziehungen. Eine formelle Kriegserklärung an Frankreich 
werde nicht erfolgen, Frankreich habe den Einfall in Tonking 
ebenfalls ohne Kriegserklärung vorgenommen, aus Bacninh 
werde China ſeine Truppen nicht zurückziehen. Der Geſandte 
Tſeng begebe ſich nicht nach Paris, ſondern kehre in einigen 
Tagen nach Folkesſtone zurück, wo er einige Wochen bleiben 
werde, 


Vreußiſcher Landtag. 


(Abgeordnetenhaus) y 
Berlin, 18. Januar. 28. Sitzung. Am Miniſtertiſche 
Die Tribünen ſind 


v. Goßler, v. Puttkamer und Kommiſſare. 

überfüllt. Das Haus tritt in die erſte und zweite Berathung 
des Antrages Reichenſperger-Olpe auf Annahme eines Geſetz⸗ 
entwurfes betr. die Wiederherſtellung der (kirchenpolitiſchen) Artikel 
15, 16 und 18 der Verfaſſungsurkunde vom 31. Januar 1850. 
Der Antragſteller begründet ſeinen Antrag mit dem Hinweis, daß 
eigentlich nähere Ausführungen hierüber nicht nöthig wären, wenn 
heute noch derſelbe freiheitliche Geiſt in dieſem Hauſe waltete wie 


früher; heute walte ein Geiſt der Opportunitätsrückſichten. Der 


Antrag betreffe nicht die katholiſche Kirche allein, ſondern alle 
Kirchengemeinſchaften in Preußen. Der dadurch erwachſene Zuſtand 
erzeuge, wie heute ſchon zu erkennen, eine Verwilderung der Jugend. 
Sollen wir denn, wie der Vogel Strauß angeſichts dieſer Gefahr 
den Kopf in den Sand ſtecken? Auch wir anerkennen den Staat 
als eine von Gott verordnete Einrichtung, verlangen aber Freiheit 
für die Kirche. Von dieſem Gedanken geleitet, haben wir den 
Antrag eingebracht. Unſere Kirche leidet ſchwer, unſere Prieſter 
find hochbetagt ins Gefängniß gewandert, die Stellung der Geiſt⸗ 
lichen iſt heute eine vogelfreie. Die ſtaatliche Obrigkeit kann ihn 
nach Belieben maßregeln, erxtermiren. Von dem Biſchofsparagraphen 
war bis vor Eindringung unſeres Antrags ſo gut wie kein Ge⸗ 
brauch gemacht. Die Volksvertretung kann dieſen Dingen nicht 
unthätig zuſehen und etwa abwarten wollen, wie ſich die Dinge 
entwickeln werden; im Gegentheil, fie muß beim Zögern der Re- 
gierung ſelbſt die Initiative ergreifen, und namentlich iſt der echte, 
alte Liberalismus ſtets von dem Grundſatz ausgegangen, daß er 
für Freiheit der Religionsgemeinſchaften einzutreten habe; aber 
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Eine Harzreiſe auf gut Glück. 
16 Humoreske von A. Leue. 
Fortſetzung. 

Wie klein und unbedeutend iſt doch das Menſchlein trotz 
aller himmelſtürmenden Gedanken und weltvernichtenden Lei⸗ 
denſchaften in ſeiner Bruſt angeſichts dieſer majeſtätiſchen 
Umgebung! Der Eindruck, den der Bodekeſſel in jeder em- 
pfindenden Seele hervorruft, würde jedoch gewiß noch erhabe⸗ 
ner ſein, wenn der Romantik des wilden Thales nicht Abbruch 
gethan würde durch eine allzuſehr ſich breit machende Kultur. 
Glatte planirte Wege mit bequemen Bänken und Sitzplätzen 
führen, an Obſtfrauen, kohlenſauern Jungfrauen und fliegen⸗ 
den Kunſthändlern vorüber, von einem Kaffeegarten in den 
anderen, wo die überflüſſigen Geſichter der ſonntäglich ge⸗ 
putzten Leute ebenſo langweilig vergnügungsſüchtig ausſehen, 
und die liſtigen Aeuglein der ſerviettenſchwänzelnden Kellner 
genau jo backhſchiſch⸗lüſtern umberblinzeln, wie in den beſuch⸗ 
teſten Tivolis unſerer Großſtädte. Wie in einem Park ziehen 
Herren und Damen, Familien mit Kind und Kegel, ja ſogar 
Heerden von zukunftsſicheren Backfiſchen mit Penſionsmüttern, 
Lehrerinnen und dem ganzen Apparat einer Mädchenanſtalt 
an einander vorbei. Dabei ſieht alle Welt ſo nobel und ſteif 
vornehm aus, daß man ſich ſelbſt vorkommt, wie ein Hinter⸗ 
pommer in der Reſidenz, und ſich gar nicht wundern würde, 
wenn einem die gefährliche Spritzen und Beſengarde begeg⸗ 
nete, die im Berliner Thiergarten die Blätter abſtaubt. 
Nichts wie helle Kleider, Shawls, Federhüte, Photographien, 
Harzſtöcke, Waldmännchen und andere Seltenheiten! 

Schließlich machte mich dies aufdringliche Anpreiſen, dies 
Gaffen und Entzückt ſein, und dies ewige Schwatzen, Schießen 
und Blaſen ſo nervös, daß ich froh war, als ich die Teufels⸗ 
brücke, an welcher übrigens nicht viel Teufliſches zu finden 
iſt, endlich im Rücken hatte. Der Weg im Bodethal auf⸗ 
wärts nach Treſeburg iſt wohl einer der intereſſanteſten, den 
ein Naturfreund zu gehen vermag. Jeden Moment wechſelt 


die Scenerie; und bei jeder Wendung des Flußbettes bietet 
ſich eine neue Ueberraſchung dem Blicke dar. Grün bemooſte 


Felſen, ſorglos über der Schlucht hängend, wetteifern mit gi⸗ 
gantiſchen Fichten in ha'sbrechenden Stellungen, um die Si⸗ 
tuation noch maleriſcher und romantiſcher zu machen. Melo— 
diſch tönt das Rauſchen des dahinſtürmenden ſchäumenden 
Fluſſes an das Ohr und prachtvolle Ausſichten ergötzen ſelbſt 
das verwöhnteſte Auge. Feierlich und langſam zieht ein Raub⸗ 
vogel am Himmel ſeine magiſchen Kreiſe und beſieht ſich Berg 
und Thal, den eilenden Fluß und den einſamen Wanderer, 
ja das ganze Panorama ruhig und ernſthaft aus ſeiner ge⸗ 
wohnten — Bogelperſpektive. 

Obgleich wir ziemlich ſchnell gegangen waren, kamen wir 
doch erſt um halb zwei nach Treſeburg, dem Schauplatz von 
J. Wolffs „wildem Jäger.“ Was Wunder, wenn wir nach 
all den Naturgenüſſen jetzt auch an unſer irdiſches Sein 
dachten, uns auf der Veranda des „weißen Hirſch“ zu Tiſch 
ſetzten, und an einem guten Mittagsmahl Herz und Gemüth 
aufzurichten ſuchten. 

Die Veranda füllte ſich allmählig mit Gäſten und Tou⸗ 
riſten, die hier alle diniren oder auch ſchon ihren Kaffee 
einnehmen wollten. Bald waren alle Tiſche um uns von 
geputzten Menſchen, und vor allem von einem Flor hübſcher 
Jungfrauen beſetzt. Ich habe noch nie ſo viele, wirklich ſchöne 
und blühende Mädchen zu einem Kranze vereinigt geſehen, als 
in Treſeburg. Es iſt ein Eldorado für alle Blumenfreunde. 
Junge und alte Damen und Herren, mit Sträußen und Laub⸗ 
kränzen auf den Hüten, gingen und kamen zu Fuß oder zu 
Wagen. Das rege Leben feſſelte meinen Blick und der ſchöne 
Nachmittag in dieſer paradieſiſchen Umgebung erwärmte mein 
Herz. Lange hatte ich mich nicht ſo wohl gefühlt, und ſtill⸗ 
zufrieden blies ich den Rauch meiner Cigarette in die unbe- 
wegte Luft. Eben verlor ich mich ganz weltvergeſſen, in die 
ſüßeſten Träumereien, als mich Kirchner plötzlich mit rauher 
Hand aus meinen Gedanken riß. 

„Das iſt eine ſchöne Geſchichte!“ rief er, indem er em⸗ 
pört mit dem unſchuldigen Fahrplan auf den Tiſch ſchlug. 
„Der Zug um 10 Uhr Abends geht nur bis Halberſtadt, und 
der einzigſte, den wir noch benutzen können, iſt der 4 Uhr⸗Zug.“ 
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„Gut“, ſagte ich gleichmüthig, „dann fahren wir heute 
Abend nach Halberſtadt, übernachten dort, und ſetzen unſere 
Reiſe mit der nächſten Gelegenheit fort.“ 

„Was fällt Ihnen ein?“ entgegnete Kirchner erboſt, ich 
muß morgen früh um 9 Uhr meine Stellung antreten. Glau⸗ 
ben Sie denn, daß ich Luſt habe, Ihretwegen mich gleich am 
erſten Tag mit meinem Chef zu broulliren?“ 

„Was geht mich Ihr Chef an? Machen Sie das doch 
gefälligſt mit ſich ſelbſt ab!“ erwiderte ich, kühl die Achſeln 
zuckend. „Was haben Sie denn überhaupt vor?“ 

„Nun, das iſt doch einfach genug, dächte ich“, war ſeine 
ärgerliche Antwort; „wir gehen jetzt ſo ſchnell wie möglich 
nach Thale, ſetzen uns in den 4 Uhr⸗Zug und fahren nach 
Hauſe.“ 5 

„Wenigſtens ich thue es“, fügte er hinzu; „das iſt durch⸗ 
aus nöthig.“ 

Ich überlegte. Ich hatte mich auf der ganzen Reiſe noch 
nicht in einer ſo angenehmen Stimmung befunden, wie jetzt. 
Und ſollte nun dies wunderbar idylliſche Thal ohne den ge⸗ 
ringſten Grund mit der ſtaubigen Chauſſee vertauſchen, um, 
nur dem griesgrämlichen Kirchner zu Gefallen, im grellſten 
Sonnenſchein nach dem Bahnhofe zu eilen? Ich ſah das wirk⸗ 
lich nicht ein! Ich hatte nicht viel zu verſäumen und war 
ſchon nachgiebig genug geweſen; mehr als ſich eigentlich ge⸗ 
hörte. Im Uebrigen hatte ich auch das untere Bodethal und 
den Hexentanzplatz noch nicht kennen gelernt. Und es würde 
Verſchwendung und Sünde ſein, aus einer Gegend abzureiſen, 
ohne den vollen Genuß davon gehabt zu haben. Ein Blick 
auf die hübſchen Geſichter und die allgemeine Behaglichkeit 
rings umher beſtärkte mich in meinem Entſchluß. 

„Schön, lieber Kirchner, wenn Sie abſolut fortmüſſen, 
ſo will ich Sie nicht halten; bitte aber, mir nicht übel zu 
nehmen, wenn ich Sie allein fahren laſſe. J’y suis, j’y reste, 
moi. Ich bleibe hier.“ ’ 

Entrüſtet ſprang Kirchner auf, ſprach von Selbſtſucht, 
unfreundſchaftlichem Benehmen und Mangel an Nachgiebigkeit; 
und nahm feine Sachen auf, um abzumarſchiren. (Fortſ. folgt.) 
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kampfes. 


heute gehen alle Schwierigkeiten einer endlichen Regelung dieſer 
Angelegenheiten aus von dem Pſeudoliberalismus, der die Rechte 
der Kirche bekämpft, um die Staatsomnipotenz herbeizuführen. Es 
handelt ſich um einen Kampf gegen den Katholizismus, der mit 
den ungerechteſten Mitteln geführt wird. Man negire und be⸗ 
kämpfe den Syllabus und das kanoniſche Recht, die doch die 
Grundlage der katholiſchen Religion bilden. In dem geſchwinden 
Tempo, mit welchem die Kulturkampfgeſetze hier notirt wurden 
hat man die Verfaſſungsartikel 15, 16 und 18 kaſſirt, trotz der 
erheblichen Bedenken, die man gegen dieſes Verfahren ſelbſt von 
Seiten der eifrigſten Kulturkämpfer hatte. Die heiligſten Rechte 
von 10 Millionen Katholiken hat man auf dieſe Weiſe preisge- 
geben. Will man dieſes Unrecht wieder gut machen, ſo muß man 
die Verfaſſungsartikel wiederherſtellen. Es melden ſich 15 Redner 
aller Parteien gegen, 7 Redner des Zentrums für die Vorlage 
zum Wort. 

Abg. v. Hammerſtein (konſ.) freut ſich konſtatiren zu 
können, daß die Stimmung des Hauſes in der Kirchenfrage ſich 
weſentlich gegen früher geändert habe. An eine einfache Ablehnung 
des Antrags denkt wohl heute Niemand in dieſem Hauſe; aber 
man möge bedenken, daß die theoretiſchen Grundrechte für die 
Kirche doch keinen ſo hohen Werth haben. (Hört! hört!) Wenn 
Redner vor die Frage geſtellt worden wäre, die Verfaſſungsartikel 
aufzuheben, ſo würde er dies heute ablehnen, aber es ſei zweierlei 
wenn man heute die Wiedereinführung verlange. Redner glaubt 
auch nicht, daß der Antrag ernſt gemeint ſei, denn dann hätte 
man wenigſtens diejenigen geſetzlichen Beſtimmungen bezeichnen 
müſſen, die durch dieſen Antrag aufgehoben werden. In dieſer 
Form würde die Vorlage nur Rechtsunſicherheit verbreiten. (Sehr 
richtig.) Die Auffaſſung, daß durch Wiedereinführung der Be- 
ſtimmung, es habe die Kirche ihre Angelegenheiten ſelbſt zu ordnen, 
die ganzen Streitfragen beſeitigt werden, iſt unzutreffend. Früher 
haben Herren vom Zentrum dieſe Anſicht vertreten und ſie iſt 
richtig. Wie will man denn über die dem Kultusminiſter zu⸗ 
ſtehenden Rechte hinwegkommen. Die formelle Wiederherſtellung 
der Verfaſſungsartikel würde auch einen unheilvollen Riß in die 
heutigen Zuſtände der evangeliſchen Kirche hineinbringen. Nur von 
einer organiſchen Reviſion der Maigeſetze kann eine wahre und 
dauernde Regelung unſerer kirchlichen Verhältniſſe erfolgen. In 
dieſem Sinne haben wir früher bereits die Reſolution Althaus 
angenommen, und dieſe hat ja auch die wohlthätigſten Folgen 
gehabt. Die Forderung einer organiſchen Reviſion der Maigeſetze 
werden wir auch dann aufrechterhalten, wenn eine Verſtändigung 
mit der Kurie nicht möglich wäre. Im Intereſſe der evangeliſchen 
Kirche aber eine abwartende Stellung, die dem gegenwärtigen 
Miniſterium gegenüber dringend geboten iſt. Von der konſervativen 
Partei iſt folgender Antrag Althaus u. Gen. eingebracht: „Das 
Haus der Abgeordneten wolle beſchließen: In Erwägung, daß die 
Wiederherſtellung der Art. 15, 16 und 18 der Verfaſſungsurkunde 
als ein geeigneter Weg nicht angeſehen werden kann, den Frieden 
auf kirchenpolitiſchem Gebiete herzuſtellen, vielmehr dadurch die 
Gefahr einer eintretenden Rechtsunſicherheit herbeigeführt werden 
würde; in Erwägung ferner, daß die zu erſtrebende Selbſtſtändig⸗ 
keit der evangeliſchen und katholiſchen Kirche und die Verſöhnung 
der kirchenpolitiſchen Gegenſätze auf dem bereits betretenen Wege 
der Spezialgeſetzgebung erreicht werden kann, — über den Antrag 
Reichensperger zur Tagesordnung überzugehen. 

Abg. v. Schorlemer-Alſt (Zentr.): Es iſt unverſtändlich, 
wie der Vorredner ſagen kann, er würde die Artikel nicht aufge⸗ 
hoben haben, aber wiederherſtellen könne er ſie nicht. Der Friede 
mit Rom mag geſchloſſen werden, wir werden uns ihn gerne 
und freudig unterwerfen, das kann uns aber nicht abhalten, heute 
voll und ganz unſere Rechte zu reklamiren. Was die evangeliſche 
Kirche betrifft, ſo könne ſie in dieſer Beziehung ja ſelbſtſtändig 
vorgehen, ohne auf den Frieden mit Rom warten zu müſſen. 
Der Kulturkampf war der Verſuch, die Kirche zu verſtaatlichen. 
Die Folgen liegen zu Tage. Heute haben wir eine Hetze der 
Minoritäten; die Antiſemitenhetze iſt auch ein Produkt des Kultur⸗ 
Die Nationalliberalen haben noch geſtern eine große 
Scheu vor einer Verfaſſungsänderung au sgedrückt; ſie hätten dieſe 
drei Verfaſſungsartikel nicht aufheben ſollen, dann hätten fie uns 
viele Leiden und ſich ſelbſt die Parteizerſetzung erſpart. Redner 
ſtellt dann ausfübrlich das Verhalten der Fortſchrittspartei und 
der Frelkonſervativen bei der Kulturkampfgeſetzgebung dar. Das 
habe ſich zwar inzwiſchen etwas geändert, mit dem Kulturkampf 
beſchäftigten ſich heute nur Athleten zweiten Ranges. Die Herren 
von der Rechten ſollten ſich mit uns verbinden, um den modernen 
Gefahren der Revolution und des Sozialismus entgegenzutreten. 


Kleine Mittheilungen. 

(Deutſche Tracht.) Der Wunſch vieler deutſcher Frauen, 
ſich nach eigener Wahl zu kleiden, und franzöſiſches Weſen 
aus ihrem Hauſe zu verbannen, erſcheint als ein noth⸗ 
wendiges Ergebniß der politiſchen Entwickelung Deutſchlands. 
Daß ſich dies Beſtreben erſt jetzt Geltung verſchafft, iſt nicht 
ein Zeichen mangelnden nationalen Bewußtſeins, ſondern nur 
ein neuer Beweis dafür, daß auf deutſchem Boden jedes 
geiſtige Produkt langſam entſteht, dann aber um ſo ſicherer 
wächſt, reift und Früchte trägt. 

Es iſt Pflicht der deutſchen Frauen, dieſen bedeutungs⸗ 
vollen vaterländiſchen Keim zu pflegen. 

Franzöſiſche Moden find für deutſche Frauen durchaus 
ungeeignet; denn Alles für die Tracht Maßgebende, als: 
Klima, Lebensweiſe, Charakter, äußere Köperbeſchaffenheit iſt 
in Deutſchland anders als in Frankreich. Das „je ne sais 
quoi“ worauf die Franzöſinnen ſo ſtolz ſind, iſt eine zarte 
ſchöne Blüthe der franzöfifchen Civiliſation, die ſich nicht ver⸗ 
pflanzen läßt und ſich wie eine Senſitive zuſammenzieht, wenn 
fremde Frauen ſich damit ſchmücken wollen. Greifet nicht 
darnach, deutſche Frauen! Pfleget vielmehr auf dem Boden 
vaterländiſcher Kultur Euren eigenen Geſchmack. Laßt ihn 
ſich frei entfalten am häuslichen Heerd, im Wohnzimmer und 
in Eurer Kleidung! Dann werdet auch Ihr ein undefinirbares 
Etwas beſitzen, womit Euch der deutſche Genius zur deutſchen 
Frau ſtempelt! 

In dieſem Beſtreben ſollten weitſichtige Kaufleute und 
Fabrikanten helfend zur Seite ſtehen und nicht die beſten 
Waaren mit franzöſiſchen Etiquetten verſehen. Ferner ſollten 
die Frauen ein für alle Mal den Modezeitungen entſagen, 
welche alle ihre Modelle von Paris hernehmen. Die zahl⸗ 
loſen ruches, poufs, volants, mit denen man die heutigen 
Kleider bedeckt, ſind franzöſiſchen Styls und werden deutſche 
Frauen nie gut kleiden. 

Wie würden Ihnen folgende Grundformen für einen 
deutſchen Anzug gefallen? s 

Ein einfacher Rock, deſſen drei Vorderblätter keilig ge⸗ 
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Entweder ſiegt der Glaube an Gott und das Kreuz, oder der 
Sozialismus und dasf moderne, Heidenthum. (Beifall im Zentrum.) 


2. Abg. Richter-⸗Hagen (Fortſchritt) : Die augenblickliche 
Situation iſt eine etwas peinliche. Der Herr Miniſter ſchweigt, 
Herr Stöcker, der eigentlich zuerſt ſprechen ſollte, iſt auch noch 
nicht hier und die Schorlemer'ſche Rede hatte eigentlich nur den 
Charakter einer Zwiſchenaktsmuſik. Herr Reichensperg er hat den 
eigentlichen Urheber der Kulturkampfgeſetze, den Reichskanzler, hier 
gar nicht erwähnt. Anerkennen muß ich, daß die antiſemitiſchen 
Hetzereien in katholiſchen Gegenden um deswillen nicht moglich 
ſind, weil die Haltung der katholiſchen Geiſtlichen eine würdigere 
iſt. Redner würde bereit ſein, die Vorlage an eine Kommiſſion 
zu verweiſen. Es ſei ein Grundſatz ſeines Parteiprogramms, 
daß keine Religionsgeſellſchaft Vorzüge vor der anderen genieße, 
und dieſer Grundſatz müſſe bei einer Neuregelung dieſer Materie 
mit berückſichtigt werden. Es ſei überhaupt nöthig, daß man ſich 
über beſtimmte Grundſätze bei ſo wichtigen Fragen klar werde. 
Nach welchen Grundſätzen heute verfahren wird, verſteht kein 
Menſch mehr. Wenn man einen Biſchof zurückberuft, ſoll man 
dies mit allen thun, ſonſt gewinnt die Sache den Charakter 
perſönlicher Gehäſſigkeit. Die gemaßregelten Geiſtlichen haben 
doch alle nach gleichen Grundſätzen gehandelt. (Sehr richtig.) 
Das Bedenklichſte aber iſt, daß die Katholiken politiſch unſelbſt⸗ 
ſtändig werden, uud daß man bei wichtigen Fragen, wie z. B. 
bei der Verlängerung des Sozialiſtengeſetzes, einen Biſchof 
zurückberuft oder nicht, je nachdem. Gefreut hat es mich, daß 
Herr v. Hammerſtein die Möglichkeit einer Aenderung der früher 
maßgebenden Strömung ins Auge faſſen will. Mögen ſich die 
Herren rechts dies memento mori ſtets ins Gedächtniß rufen! 
(Beifall links.) 

Abg. v. Stablewski (Pole) hätte erwartet, daß Niemand 
im Hauſe dem Antrage widerſprechen würde. Wolle man den 
Unglauben nicht fördern, wolle man ihn erfolgreich bekämpfen, ſo 
bleibe nichts anders übrig, als die Kirche von ihren Banden zu 
befreien: das bezwecke der vorliegende Antrag. 

Miniſter v. Goßler bittet den Antrag abzulehnen. Die 
gegenwärtige ſchwierige Lage, die alle Länder durchgemacht haben, 
nämlich die Feſtſtellung der Grenze zwiſchen Staat und Kirche, 
kann nicht durch allgemeine theoretiſche Grundſätze beſeitigt werden. 
Die Regierung muß abwarten, bis die thatſächlichen Verhältniſſe 
hierzu einmal die geeignete Gelegenheit bieten werden. Wir 
müſſen die Suppe auseſſen, die wir uns ſelber eingebrockt haben. 
Unter den augenblicklichen Verhältniſſen können wir nicht ſolche 
Beſtimmungen geben, die ſich jeder ganz nach Belieben auslegen 
kann. Die Begnadigungen der Biſhöfe find in allen konkreten 
Fällen, ebenſo wie die Aufhebung der Sperre, von den obwaltenden 
Umſtänden abhängig geweſen. Für die Biſchöfe von Köln und 
Poſen ſind keine Begnadigungsgeſuche eingegangen, ſie könnten 
auch, wenn ſie noch eingehen ſollten, keine Berückſichtigung finden. 
(Bewegung.) Was wir im kirchlichen Intereſſe gewähren können, 
wollen wir gern gewähren. Wir haben auf dem Gebiete der 
kirchlichen Verwaltung die abgebrochenen Fäden wieder angeknüpft 
und haben ja auch in der Geſetzgebung mehrere wichtige Materien 
durch Novellen geregelt. Wenn ſie mit dieſen Anträgen die 
Regierung bedrängen, ſo werden ſie keinen Vortheil, ſondern eher 
Nachtheil erreichen. Die Staatsregierung iſt nicht ſo eitel, Alles 
erledigen zu wollen; ſie kann der folgenden Regierung ſehr wohl 
die ganze Laſt zu tragen überlaſſen. 

Abg. Sack (konf.) betont das Friedensbedürfniß aller Par- 
teien. Aber ſchon formell fet die Vorlage nicht annehmbar, fie 
würde keine Klarheit ſchaffen, was noch zu Recht beſtehe, was 
nicht. Dadurch müſſe der beſtehende Zuſtand noch ſchlimmer 
werden, als er gegenwärtig ſchon iſt. 

Abg. Dr. Windthorſt: Ton und Inhalt der Rede des 
Minifter8 waren derart, daß ich fürchte, wir ſtehen vor einer 
neuen Kampfes⸗Aera. (Widerſpruch rechts.) Theoretiſch ſtehe er 
auf dem Boden Falks. Der Miniſter hat ſich nicht einmal bereit 
erklärt, im Sinne des Antrages Althaus vorzugehen. Unſer 
Antrag iſt ſehr ernſt gemeint; wir wollen deutlich zu erkennen 
geben, auf welche Art wir Remedur wünſchen. Auf eine Ver⸗ 
ſumpfung des Kulturkampfes laſſen wir uns nicht ein; wir ver 
langen Herſtellung des status quo ante und wir werden nicht 
ruhen, bis das erreicht iſt. Wenn der Miniſter ſagt: von dem 
heutigen Miniſterium bekommen Sie das nicht, ſo ſage ich: Nous 
verrons! Glücklicherweiſe hat der Miniſter die organiſche Re⸗ 
viſion nicht abgelehnt. Was hindert den Miniſter, die Zuſtände 
in Köln, Münſter und Poſen auf Grund der diskretionären 
Vollmachten zu ändern? Ein Gnadengeſuch könne hier im 


ſchnitten find, und der hinten in breiten Falten herabfällt. 
Für die Geſellſchaft ſei er mit Schleppe, für die Straße oder 
Beſuche kurz. Eine von Schnüren genähte Borte verziere ihn 
unten herum. Auch könnte mit einer ſolchen die Vorderbreite 
bis nach oben zum Leib ausgeſchmückt werden. Der Leib ſei 
glatt, hoch anſchließend für das Haus, herzförmig ausge⸗ 
ſchnitten für die Geſellſchaft. Bei etwas langem Halſe wäre 
eine hinten hochaufſtrebende Krauſe, die nach vorn ſchmäler 
wird, kleidſam. Beſonders aber möchte ich zu dem glatten 
Leibchen einen breiten geſtickten oder von geklöppelten Spitzen 
gemachten Kragen empfehlen. Breite Manſchetten von gleichem 
Stoff und Muſter als der Kragen, zieren die nicht übertrie⸗ 
ben engen Aermel. 

Für junge Mädchen ſei als beſſerer Anzug das ganze 
Mieder mit Schnüren beſtickt, wogegen Frauen in Spitzen 
den ſchönſten Ausputz finden. Sehr hohe Damen könnten den 
Rock mit breiten echten Spitzen beſetzen. 

Es iſt rathſam, beim Bilden eigner Modelle die größte 
Einfachheit walten zu laſſen und erſt, wenn dieſe einen be⸗ 
ſtimmten vaterländiſchen Charakter angenommen, der Phantaſie 
die Ausſchmückung zu überlaſſen. Welch erquickenden, ja poe⸗ 
tiſchen Reiz ein ſelbſt geſchaffener Anzug ausüben kann, bewei⸗ 
ſen die Trachten der Bäuerinnen. 

Darum, deutſche Frauen, nicht nur die Liebe zum Vater⸗ 
lande, ſondern auch Euer eigenes Intereſſe verlangt: Schaffet 
Euch eine eigene Tracht! Für's Haus. 


(Eine Bicyele-Reiſe um die Welt.) Ein junger 
Engländer in San Francisco beabſichtigt, im nächſten Früh⸗ 
jahr auf ſeinem Bichele eine Reiſe um die Erde anzutreten. 
Er wird ſich von San Francisco über Ogden, Omaha und 
Chicago nach Newyork begeben, von dort den Ozean kreuzen, 
von Liverpool nach Dover auf feinem, Bicyele fahren, den 
Kanal paſſiren und von Frankreich durch Europa, die aſiati⸗ 
ſche Türkei, Perſien und Turkeſtan nach China bis Shanghai 
vordringen und ſodann zu Schiffe nach San Francisco zurück⸗ 
kehren. Er glaubt, die Reiſe in einem Jahre zurücklegen 
zu können. 


— ——e——:ͤ b — ——ſ — it —ä— . 1 ͤ ü— . Ü—— ̃ͤ—ñ— ü -ö ſj— ... —d'äfñſ.ñ'f — ä — — —. — — —-i -- —2—˙ — Ul 0 
—— 


gewöhnlichen Sinne des Wortes nicht vorliegen, was vorlag, war 
weder ein Verbrechen noch Vergehen, es war ein Gebot der 
Pflicht! (Bravo im Zentrum.) Auch ohne Gnadengeſuch würde 
Se. Majeſtät auf Vorſchlag des Miniſters die Begnadigung 
gewährt haben. Was man bisher gethan, ſind Palliativmittel; 
wir müſſen weitergehen, wobei ich auf die Hülfe der Konſervativen 
rechne. Auch die evangeliſche Kirche würde von der Annahme 
unſeres Antrages nur Vortheil haben. Das Schlimmſte iſt, daß 
eine evangeliſche Majorität über die katholiſchen Angelegenheiten 
entſcheidet. Damit werden Sie, wenn es ſo fortgeht, den Staat 
ruiniren und das Reich dazu. Ich bitte Sie, unſeren Antrag 
an eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern zu verweiſen. Mir 
ſcheint die Anſicht des Abg. Richter ganz zutreffend, man ſollte 
etwas Entſchiedenes, Ganzes thun. Warum wolle man die 
Biſchöfe von Köln und Poſen nicht zurückrufen? Die ganze 
katholiſche Welt würde das dankend anerkennen. Wir ſind bereit, 
dem Herrn Miniſter möglichſt entgegenzukommen, aber nur, wenn 
er eine organiſche Reviſion der Maigeſetze in Angriff nehmen will. 

Die Debatte wird hierauf geſchloſſen. 

Nach dem Schlußwort des Antragſtellers wird der Antrag 
auf Kommiſſionsberathung abgelehnt und ſofort in die zweite 
Berathung eingetreten. 

Abg Stöcker (konſ.): Man hat vom Zentrum unſere 
Hülfe angerufen und ſogar das ſchöne Wort von der Schweſter— 
kirche geſprochen. Aber die katholiſche Preſſe bekämpft jede 
Gemeinſchaft, und an den leitenden Stellen der katholiſchen Kirche 
hören wir daſſelbe. Statt deſſen ſollten wir uns verbinden, um 
die gemeinſamen Anſchauungen mehr zu fördern und zu kräftigen; 
dann wird es möglich werden, zu beſſeren Zeiten zu gelangen. 
Wir hoffen von einer weiſen Staatskuaſt Beſeitigung aller 
drohenden Uebelſtände des Kulturkampfes. Einer ſolch gewaltigen 
Macht, wie der katholiſchen Kirche gegenüber, muß der Staat auf 
Erhaltung ſeiner Rechte Bedacht nehmen. In den großen Auf— 
gaben der Kirche ſtimmen wir beide überein. Wir geben zu, daß 
die liberale Geſetzgebung viele Fehler enthält, aber daß unſere 
Kirche durch den Antrag Reichensperger gewinnen würde, muß ich 
beſtreiten. 

Hierauf wird die Sitzung auf Morgen Vormittag 11 Uhr 
vertagt (Fortſetzung der eben abgebrochenen Berathung, kleinere 
Vorlage, Eiſenbahnetat.) 


Deutſches Neid). 
Berlin, 18. Januar 1884. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer nahm heute Vormittag 
den Vortrag des Hofmarſchalls Grafen Perponcher und des 
Polizeipräſidenten v. Madai entgegen, empfing darauf Aller- 
höchſtſeinen Generaladjutanten, Generallieutenant Freiherrn von 
Steinäcker, und arbeitete Mittags noch längere Zeit allein. 
Gegen 1 Uhr begab Allerhöchſtderſelbe ſich, begleitet vom Flü- 
geladjutanten vom Dienſt, Oberſtlieutenant von Bomsdorff, 
ins Königliche Schloß, um dort die zur Zeit in Berlin mei- 
lenden kapitelfähigen Ritter des hohen Ordens vom Schwarzen 
Adler zur Inveſtitur des Prinzen Friedrich Leopold und hier— 
auf zur Abhaltung eines Kapitels um ſich zu verſammeln. 
Um 5 Uhr Nachmittags fand dann im Kaiſerlichen Palais 
aus Anlaß des voraufgegangenen Ordenskapitels ein Galadiner 
von circa 50 Gedecken ſtatt, an welchem der Kronprinz und 
die Königlichen Prinzen. ſowie außerdem diejenigen Ritter des 
hohen Ordens vom Schwarzen Adler, welche an dem vorauf- 
gegangenen Kapitel Theil genommen hatten, eingeladen waren. 
— Geſtern Abend hatte der Kaiſer der erſten Aufführung 
„Das Recht des Stärkeren“ im Schauſpielhauſe bis zum 
Schluſſe beigewohnt. 

— Se Kaiſerliche und Königliche Hoheit der Kronprinz 
empfing geſtern Vormittag einige höhere Offiziere zur Abſtat⸗ 
tung perſönlicher Meldungen und nahm Vorträge entgegen. 
Abends 7 Uhr beſuchte Höchſtderſelbe die Vorſtellung im 
Schauſpielhauſe und begab ſich ſodann mit dem Zuge um 
8 Uhr 10 Minuten nach Potsdam, um dort, einer Einladung 
des Prinzen und der Prinzeſſin Wilhelm folgend, an der von 
Höchſtdenſelben veranſtalteten Ballfeſtlichkeiten im Stadtſchloſſe 
teilzunehmen. Um 11 Uhr 5 Mtn. kehrte Se. Kaiſerliche 
und Königliche Hoheit det Kronprinz von Potsdam wieder 
nach Berlin zurück. 

— Ihre Königlichen Hoheiten der Prinz Wilhelm und 
der Prinz Friedrich Leopold kamen heute Vormittag mit dem 
Zuge um 10 Uhr von Potsdam nach Berlin und ſtiegen im 
Königlichen Schloſſe ab, um ſich dann um 1 Uhr zu dem 
Kapitel des Schwarzen Adler-Ordens in den Ritterſaal zu 
begeben. Aus gleicher Veranlaſſung waren auch der Erbgroß- 
herzog von Baden und der Prinz Friedrich Wilhelm von 
Heſſen von Potsdam nach Berlin gekommen. 

— Der Statthalter von Elſaß⸗Lothringen, General-Feld⸗ 
marſchall Freiherr von Manteuffel, empfing geſtern den Be⸗ 
ſuch des Kriegsminiſters, General-Lieutenant Bronſart von 
Schellendorf, und begab ſich darauf zu Seiner Majeſtät dem 
Kaiſer ins Königliche Palais. Von dort aus begab ſich der 
Statthalter dann auch zu Sr. Kaiſerl. und Königl. Hoheit 
dem Kronprinzen und dem Prinzen Friedrich Karl, dem Prinzen 
Auguſt von Württemberg ꝛc., ſtattete auch dem General-Feld- 
marſchall Grafen Moltke und einigen anderen Generalen Be— 
ſuche ab und fuhr auch bei den Staatsminiſtern vor. Am 
Abend hatte Freiherr von Manteuffel die Ehre, von Ihrer 
Majeſtät der Kaiſerin in Audienz empfangen zu werden. 

— Der General der Infanterie, v. Tresckow, komman⸗ 
dirender General des IX. Armee-Korps, iſt geſtern aus Altona 
hier angekommen. Ferner ſind dann im Laufe des geſtrigen 
Tages hier angekommen die Generale der Infanterie v. Stoſch, 
Graf v. Boſe, v. Kameke, Freiherr v. Barnekow, Graf von 
Kirchbach und v. Boyen, ſowie die Generale der Kavallerie 
Wilhelm Graf zu Stolberg⸗Wernigerode und Hann v. Wey- 
hern, um ſämmtlich heute am Kapitel des hohen Ordens vom 
Schwarzen Adler Theil zu nehmen. 

— Der Kaiſerliche Generalkonſul in Yokohama, Herr 
Happe, hatte ſich, ſo berichtet die Nordd. Allg Ztg., zugleich 
mit dem engliſchen Geſandten für China, Sir Harry Parkes, 
im Oktober v. J. nach Sent, der Hauptſtadt von Korea, be⸗ 
geben, um über einige Abänderungen der auf der Grundlage 
des amerikaniſch⸗koreaniſchen Vertrages vom 17. Mai 1882 
im Juni deſſelben Jahres unterzeichneten Handels- und Freund⸗ 
ſchaftsverträge zwiſchen Deutſchland, bezw. England und Korea 
zu verhandeln. Die Verhandlungen haben am 26. November 
v. J. zur Unterzeichnung neuer Verträge geführt, welche günſti⸗ 
gere Beſtimmungen als die Verträge vom Jahre 1882 hin⸗ 
ſichtlich der Ein⸗ und Ausfuhrzölle enthalten und auch den 
Genuß der ſeitdem von China und Japan in Korea erwor⸗ 
benen Rechte und Begünſtigungen auf dem Gebiete des Han⸗ 
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dels und der Schifffahrt ſichern. Der deutſch-koreaniſche Ver⸗ 
trag wird vorausſichtlich dem Reichstage in ſeiner kommenden 
Seſſion zur Genehmigung vorgelegt werden. 

— Der Abgeordnete Windthorſt, der geſtern ſein 73. Ve= 
bensjahr begonnen, wurde bei feinem Eintritt in den Saal 
des Abgeordnetenhauſes durch einen reichen Blumenſchmuck 
überraſcht, den Freunde und Verehrer auf feinen Platz nieder— 


gelegt hatten Aufſehen erregte ein prachtvoller Blumenkorb, 
gefüllt mit in dieſer Jahreszeit beſonders koſtbaren und ſelte— 
nen Blumen. Der Gefeierte war ſichtbar ſehr erfreut über 
die ihm erwieſene Aufmerkſamkeit. Mitglieder aller Parteien 
drängten ſich um ihn, um ihm ihre Glückwünſche auszuſprechen. 
— ̃ . ß 


Ausland. 

Wien, 17. Januar. Wegen des am 30. v. M. in der 
Kirche von Favoriten vorgekommenen Exzeſſes wurden heute 
ein Arbeiter zu 4 jähriger und zwei andere Arbeiter zu 
3½ jähriger Kerkerſtrafe verurtheilt. 

Peſt, 18. Januar. Gegenüber den Gerüchten über eine 
politiſche Kriſe, wozu das Votum des Oberhauſes über das 
Miſchehegeſetz Anlaß gegeben hätte, erklärt die Ungariſche Poſt, 
daß alle dieſe Gerüchte grundlos ſeien; das Votum des Ober⸗ 
hauſes habe die Stellung des Kabinets Tisza, das über eine 
große Majorität im Abgeordnetenhauſe verfüge, nicht im Ge⸗ 
ringſten beeinflußt. i 

St. Petersburg, 17. Januar. Graf Herbert Bismarck 
iſt geſtern hier eingetroffen. — Dem Vernehmen nach iſt das 


Miniſterium des Innern bei dem Reichsrathe behufs Ver⸗ 


beſſerung des ruſſiſch-chineſiſchen Poſtverkehrs um Erhöhung 
der für den ruſſiſchen Poſttrakt zwiſchen Kiachta und Tiantſin 
ausgeworfenen Jahreslimitums auf 22,500 Silberrubel und 
Kreirung des Amtes eines Traktaufſehers vorſtellig geworden. 
— Meldungen hieſiger Zeitungen zufolge hat der Reichs rath 
bei Durchſicht des Budgetvoranſchlages pro 1884 die von der 
Hauptartillerieverwaltung bei verſchiedenen Gewehrfabriken zu 
beſtellende Anzahl von Berdan-Gewehren von 95,000 auf 
72,000 herabgeſetzt. — Wie hieſige Zeitungen wiſſen wollen, 
iſt der Entwurf einer neuen Wechſelordnung nunmehr faſt 
vollendet und würde in Kurzem zuſtändigen Orts zur Sank⸗ 
tion eingebracht werden. 

St. Petersburg, 18. Januar. Die St. Petersburger 
Zeitung veröffentlicht ein Privat⸗Telegramm aus Khartum 
vom 15. Januar, wonach der Reiſende Dr. Junker geſund 
und wohl im Niamniam⸗Lande ſich befindet und ſein Begleiter 
Bohndorf glücklich in Khartum angekommen iſt. — Der 
Transport der Leichen der Mannſchaft des verunglückten Ex⸗ 
peditionsſchiffes „Jeannette“ hat geſtern Orenburg paſſirt. 

St. Petersburg, 18. Januar. Graf Loris Melikoff iſt, 
wie verlautet, ernſtlich erkrankt. 

Brüſſel, 18. Januar. Das Echo du Parlement meldet, 
daß die Verſetzung des Generals Brialmont in Inaktivität 
zurückgenommen und der General in ſeine frühere Stellung 
zur Armee wieder eingeſetzt worden iſt. 

Paris, 16. Januar. Die Rede Caſtellars erweckt hier 
in chauviniſtiſchen Kreiſen große Genugthuung, in leitenden 
und vernünftigen Kreiſen ſchüttelt man jedoch den Kopf über 
dieſe Ungeheuerlichkeiten des ſpaniſchen Republikaners. 

Paris, 17. Januar. Die Erklärung Caſtelars, daß Spa⸗ 
nien moraliſch eine franzöſiſche Provinz ſei, hat in hieſigen 
chauviniſtiſchen Kreiſen ſehr befriedigt. Auch die eifrigſten 
Patrioten hatten nicht geglaubt, daß ein Spanier die Politik 
Ludwigs XIV. und Napoleons J. nachträglich mit ſolcher Hin⸗ 
tenanſetzung der Intereſſen ſeines eigenen Landes rechtfertigen 
würde. Die France meint ſogar, in Spanien gehöre der: 
jenigen Partei die Zukunft, welche ſich am offenſten für die 
franzöſiſche Suprematie über die lateiniſchen Raſſen aus ſpreche. 
Die hieſige offiziöſe Preſſe drückt ſich vorläufig noch nicht über 
Auslaſſungen Caſtelars aus. — Vier der geſtern von der 
äußerſten Linken empfangenen und angehörten Arbeiter-Dele⸗ 
girten erſchienen heute wieder im Palais Bourbon und ver⸗ 
langten Clemenceau und Tony Revillon zu ſprechen. Sie er⸗ 
klärten Namens ihrer reſpektiven Syndikatskammern, daß ſie 
die von den übrigen Delegirten ausgeſprochenen gewaltthätigen 
Ideen nicht theilen. Dieſelben hätten nur daran gedacht, einen 
politiſchen Coup zu organiſiren, während ſie als wirkliche 
Arbeiter nur Arbeit verlangten und hofften, daß die Kammer 
ihnen zur Hülfe kommen werde. Uebrigens überwacht die 
Polizei ſorgfältig jene anarchiſtiſchen revolutionären Elemente, 
welche offen mit der Revolution der arbeitsloſen Arbeiter 
drohen. Bezeichnend iſt, daß die hieſige orleaniſtiſche und 
bonapartiſtiſche Preſſe dieſe Arbeiterbewegung nach Kräften zu 
ſchüren ſucht. 

Paris, 18. Januar. Der Deputirte Caſſagnac hat an den 
Prinzen Victor Napoleon ein Schreiben gerichtet, in welchem 
er denſelben fragt, welche Tragweite die bekannten jüngſten 
Zwiſchenfälle für ihn haben könnten und wie weit die bona- 
partiſtiſche Partei auf ihn rechnen dürfe. Prinz Victor ant⸗ 
wortete, er werde ſich niemals den gegen feinen Vater erho- 
benen Angriffen anſchließen und lehne mit Entrüſtung jeden 
Gedanken an eine Auflehnung gegen die beſtehende Gewalt ab. 
Er habe für den Augenblick keine politiſche Rolle zu ſpielen, 
dies hindere ihn aber nicht, feine eigenen Anſichten für Poli ⸗ 
tik und Religion zu haben. Er werde ſich in der Reſerve 
halten bis zu dem Tage, wo die Pflicht ihn rufe, ſeinem 
Lande zu dienen. 

Madrid, 18. Januar. Die Deputirtenkammer nahm 
den Adreßentwurf der Oppoſition mit 221 gegen 126 Stim- 
men an; für die Regierung ſtimmten die Anhänger Sagaſta's, 
gegen dieſelbe die Republikaner, die Konſervativen und die 
dynaſtiſche Linke. Das Kabinet wird demnach vorausſichtlich 
ſeine Entlaſſung nehmen, die Entſcheidung hierüber ſoll aber 
erſt morgen getroffen werden. 

Madrid, 18. Januar. Der König wird heute die Prä⸗ 
ſidenten der Kammern und die Führer der Parteien zu ſich 
berufen laſſen und dieſelben über die Lage zu Rathe ziehen. 

London, 17. Januar. Zur Schlichtung von Gewerk⸗ 
und Handelsſtreitigkeiten wurde von der hieſigen Korporation 
die Errichtung eines Schiedsgerichts beſchloſſen. — Die Durch⸗ 
bohrung des Merſeytunnels zum Zweck der Verbindung 
Liverpools mit Birkenhead iſt heute glücklich vollzogen worden. 

Kairo, 17. Januar. Das amtliche Blatt veröffentlicht 
die Ernennung Cliffords zum Unterſtaatsſekretär im Miniſte⸗ 
rium des Innern 

Waſhington, 16. Januar. Dem Repräſentantenhauſe iſt 
eine Bill zugegangen, welche die Regierung zu der Ausgabe 
zweiprozentiger Obligationen ermächtigt und die Deponirung 


dieſer Obligationen den einheimiſchen Banken als Garantie] regelmäßige Montagsfigung ab. Seit der letzten Sitzung vom 
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für die Noteneirkulation geſtattet Die Bill erläßt auch die 
Beſteuerung der Notencirkulation, ſofern dieſe Obligationen 
ihr als Garantie dienen. — In einer Unterredung zwiſchen 
dem Staatsſekretär Freelinghuyſen und einem Mitgliede des 
Repräſentantenhauſes empfahl der erſtere Behutſamkeit in der 
Frage des Retorſionsmaßregeln mit dem Bemerken, man 
müſſe abwarten, ob die einfache Beantragung ſolcher Maß— 
regeln nicht eine hinreichende Wirkung hervorbringen werde, 
ohne die Geſetzgebung ſelbſt in Anſpruch zu nehmen. 


Die Katze läßt das Mauſen nicht. 

Zur Illuſtrirung unſerer Behauptung, daß die Kinder 
Israels die ehrliche Arbeit mehr fürchten wie die Peſt, und 
daß ſie wie die Drohnen nur von den Producten des Landes 
leben, welches ſie mit ihrer geehrten Anweſenheit beglücken, 
zeugt folgender Bericht der Germania: „In der erſten Hälfte 
des Jahres 1882 allein landeten nahezu 20000 ruſſiſch-jüdiſche 
Flüchtlinge in New⸗York. Später verminderte ſich in rapider 
Weiſe die Einwanderung der bezeichneten Klaſſe von Leuten 
und hörte ſchließlich faſt gänzlich auf. Dies geſchah nicht 
etwa, weil die Auswanderungsluſt geſchwunden geweſen wäre, 
ſondern, weil die amerikaniſch⸗jüdiſchen Hilfsgeſellſchaften rath⸗ 
los waren, was ſie mit den völlig mittellos ankommenden 
Einwanderern anfangen ſollten, und deshalb alles Mögliche 
aufboten, um den Einwanderungsſtrom abzuſchwächen. Mehr 
als 5000 Juden, welche zur Zeit der Einwanderungshochfluth 
an das Geſtade der neuen Welt geſpült wurden, ſind bis 
heute nach der Heimath zurückſpedirt (Sieh da! die ſchlauen 
Amerikaner!) nachdem ſie Monate, ja zum Theil ſogar 
Jahre lang auf Koſten amerikaniſcher Wohlthätigkeits-Geſell⸗ 
ſchaften gelebt hatten. Der von den iſraelitiſchen Hilfsvereinen 
unternommene Verſuch, ruſſiſch⸗jüdiſche Flüchtlinge zu kol o- 
niſiren, it nunmehr als ein gründlicher Fehlſchlag zu be⸗ 
trachten. Von den vielen unter den günſtigſten Vorbedingungen 
ins Leben gerufenen Iſraeliten-⸗Anſiedlungen beſtehen zur Zeit 
nur noch ſehr wenige, und dieſe ſind, mit Ausnahme der 
Kolonie in Maſon County im Staate Kanſas, die angeblich 
gedeiht, dem Untergange nahe. Die letzte der im Staate 
Virginien gegründeten Juden⸗Kolonien ging vor einigen 
Wochen aus dem Leime. Als Landarbeiter haben ſich 
die ruſſiſch⸗jüdiſchen Flüchtlinge ebenſo wenig be⸗ 
währt, wie als ſelbſtändige Anſiedler. Die auf 
Farmen in den Staaten Connecticut (in der Nähe von Hart⸗ 
ford, Baltic und New Kaven), Penſylvania (in der Nähe von 
Philadelphia, Norriſtown und Pittsburgh), New⸗York, Loui⸗ 
ſiania, Miſſouri, Ohio, Oregon, Wisconſin und Minneſota 
untergebrachten Juden blieben, wenn ſie wegen Geldmangels 
in den Unterſtützungskaſſen eine freie Rückfahrt nach Europa 
nicht erhalten konnten, doch nur ſo lange in Arbeit, bis ſie 
ſich einige Dollars verdient hatten, die zur Anſchaffung eines 
kleinen Waarenlagers reichten, mit dem ſie — hauſiren 
gingen (natürlich!). Die Zahl der jüdiſchen Hauſirer in 
Amerika iſt zur Zeit Legion.“ 


Vrovpinzial- Nachrichten. 

Konitz, 16. Januar. (Prozeß wegen des Neuſtettiner 
Synagogenbrandes.) Die Nachricht des Berl. Tageblatts, 
daß bereits am 4. März Termin in Konitz anſtehe, wird von 
der Nat. Ztg. als eine irrthümliche gekennzeichnet. Der Vertheidiger 
Rechtsanwalt Dr. Sello hat auf eine diesbezügliche telegraphiſche 
Anfrage aus Konitz erhalten, da die Gerichtskoſten noch nicht 
eingegangen ſeien, von einer Feſtſetzung des Termins alſo noch 
gar keine Rede ſein könne. 

Pelplin, 16. Januar. (Erzbisthum Köln.) Es tritt 
hier mit aller Beſtimmtheit das Gerücht auf, daß der Domherr 
au der bieſigen Kathedrale, Herr Dr. Redner, früherer Pfarrer 
an der königlichen Kapelle in Danzig, von der Staatsregierung 
zum Koadjutor des Erzbisthums Köln auserſehen iſt. Die 
Verhandlungen darüber ſchweben noch. 

Lyck, 15. Januar. (Zum Tode verurtheilt.) In der 
geſtrigen Schwurgerichtsſitzung wurde der 22jährige Knecht Adam 
Murawski aus Milewen wegen Mordes zum Toee verurtheilt. 
Die Verhandlung ergab, daß Murawski am 16. Oktober 1883 
den 15jährigen Borowy auf einem Feldwege mittels ſeines Leibriemens 
erdroſſelt und feiner Baarſchaft von etwas mehr als 30 Mark. 
beraubt hat. 

Bromberg, 18. Januar. (Betrügeriſcher Banke rott.) 
Der Holz- und Faſchinenhändler Rudolf Krüger, geboren am 18. 
Juli 1852 in Czarnowo bei Thorn, ſtand vor dem hieſigen 
Schwurgericht unter der Anklage des betrügeriſchen Bankerotts. 
Angeklagter will durch die Zeugen Friedländer und Meyerſohn 
in wucheriſcher Weiſe ausgebeutet und dadurch in Vermögensverfall 
gerathen ſein. Auf Wechſelaccepte in verſchiedener Höhe habe er 
manchmal nur die Hälfte, reſp. ein Drittel oder ein Viertel der 
Valuta erhalten und dieſe noch mit 6 Prozent verzinſen müſſen. 


Mehrere Zeugen, welche demnächſt vernommen wurden, ſchildern 


den Angeklagten als einen nüchternen, thätigen und ſehr ſparſam 
lebenden Menſchen. — Zeuge Friedländer deponirt, daß er beim 
Ankauf von Wechſeln über 1000, 1500, 500 Mark, 25, 20 
und 15 Mark in Abzug gebracht und nicht noch für die Valuta 
6 Prozent Zinſen verlangt oder erhalten habe. — Zeuge Meyer- 
ſohn hat mit dem Angeklagten ſchon ſeit mehreren Jahren Ge— 
ſchäfte gemacht. Wieviel Prozent er früher von Krüger 
genommen, das weiß er nicht mebr. Krüger wurde unter 
Verneinung der Frage nach mildernden Umſtänden zu 2 ¼ Jahren 
Zuchthaus, 3 Jahr Ehrverluſt verurtheilt. (Bromb. T.) 

Frankfurt a. O., 16. Januar. (Eine frivole Wette) 
koſtete in einem Nachbardorfe einem Schneider ſein Leben. Zwei 
Heimkehrende wollten, um einen Umweg zu erſparen, die dünne 
Eisdecke eines Sees benützen. Der eine, doch mißtrauiſch gegen 
das naſſe Element, kam davon ab. Nun kam es zur Wette 
und der Schneider erbot ſich, für fünfzehn Pfennige den See zu 
überſchreiten. Kurz vor dem Ufer brach er ein und ertrank trotz 
der Rettungsverſuche der Herbeieilenden. Er hinterläßt eine Frau 
und zwei Kinder. 


Lokales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
- und auch auf Verlangen honoritt. 
Thorn, 19. Januar 1884. 

— G(Konſervativer Verein.) Diejenigen Herren, welche 
dem Konſervativen Verein von Thorn und Umgegend beizutreten 
gedenken, machen wir darauf aufmerkſam, daß ſowohl ſämmtliche 
Vorſtandsmitglieder des Vereins, als auch die Redaction der 
„Thorner Preſſe“ Meldungen entgegennehmen. 

( Frauenverein.) Der Vorſtand des hieſigen Vater⸗ 
ländiſchen Frauen⸗Zweig⸗Vereins hielt am 15. d. Mts. feine 


20. November v. Js. iſt der Verein wieder von einer Anzahl 
Wohlthätern in ſehr dankenswerther Weiſe int gebrauchten Kleidern, 
Bettwäſche, Leinwand, Wein, eingemachten Früchten und Kolonial⸗ 
Waaren beſchenkt worden. Dadurch war der Verein in den 
Stand geſetzt, an 22 bedürftige Familien reſp. Kranke Kleidungs⸗ 
ſtücke und Erquickungen geben zu können. Auch haben durch 
Vermittelung des Vereins 36 Damen abwechſelud 8 Rekonvales⸗ 
zenten mit kräftigem Mittagstiſch verſehen. Aus Mitteln des 
Vereins ſind Unterſtützungen an Naturalien im Betrage von 48,20 
Mark und an baarem Gelde im Betrage von 74 Mark gewährt 
worden. Die im Dienſte des Vereins wirkende Gemeindepflegerin 
hat 325 Armen⸗ und Krankenbeſuche in der Stadt und ſämmtlichen 
Vorſtädten gemacht. 

— (Strafkammer.) In der geſtrigen Strafkammerſitzung 
kamen folgende Fälle zur Verhandlung: Wegen Begünſtigung 
einer Unterſchlagung find augeklagt der Käthner Johann Ruczynski 
aus Czanlewo und der Käthner Joſeph Gilka aus Pol. Cekezin. 

Der Kaufmann Arons in Bromberg übergab am 27. Juli 
1882 ſeinem Hausdiener Ignatz Jaroczynski ein Geldpacket in 
welchem ſich 6500 Rubel und 1200 M. in Staatsſchuldſcheinen 
befanden mit dem Auftrage, daſſelbe zur Poſt zu tragen. Jaroczynski 
hat das Packet behalten und iſt nach Polen entflohen, wo er im 
September 1882 ergriffen wurde. Ausgeliefert, wurde er in 
Bromberg zu 3 Jahren Gefängniß verurtheilt. Außer einer ge- 
ringen Summe, welche Jaroczynski bei ſich hatte, iſt das Geld 
nicht wieder herbeigeſchafft Es muß daher angenommen werden, 
daß Ruczynski und Gilka, welche dem Dieb bei feiner Flucht nach 
Polen behülflich geweſen ſind, die unterſchlagenen Gelder ſich an⸗ 
geeignet haben. Die Beweisaufnahme ergab, daß die wirthſchaft⸗ 
liche Lage des Ruczynski und Gilka in dem letzten Jahre ohne 
erſichtlichen Grund ſich erheblich verbeſſert hat. Sie haben größere 
Zahlungen gemacht, koſtſpielige Bauten aufgeführt und ſich Ver⸗ 
ſchiedenes angeſchafft. Bei einer bei ihnen vorgenommenen Durch⸗ 
ſuchung ſind Briefe gefunden, welche auf ein Einverſtändniß und 
Mitwiſſen hindeuten. Beide wurden denn auch des ihnen zur 
Laſt gelegten Vergehens für ſchuldig befunden und zu je 1 Jahr 
6 Monat Gefängniß verurtheilt. 

Der 14jährige Hütejunge Joſeph Guzenski aus Chrapnitz 
räumte ein, am 14. Oktober v. J. einer Kuh ſeines Dienſtherrn 
Wirth mit einem Meſſer mehrere Stiche in das Hintertheil ver⸗ 
ſetzt zu haben, ſo daß Wirth die Kuh für kaum die Hälfte ihres 
Werthes verkaufen mußte, ferner an demſelben Tage ein Schwein 
mit einem Meſſer in den Hals geſtochen zu haben, ſo daß ein 
Knecht der das Schwein röcheln hörte, es darauf völlig abſchlachten 
mußte. Als das Schwein todt war, ſchleppte Guzenski es in die 
Wohnung ſeiner Eltern. Darauf erzählte er ſeine Heldenthaten 
der Einwohnerfrau Wisniewska mit dem Bemerken, daß er Martini 
auch noch ſämmtliche Gebäude des Wirth in Brand ſetzen würde. 
Er wurde zu 10 Monat Gefängniß verurtheilt. 

Der domicilloſe Arbeiter Vincent Golkowski bewohnte mit 
noch 4 anderen Arbeitern zu Joſephsdorf gemeinſchaftlich eine Stube. 
An einem Dienstage im Auguſt 1883 des Morgens erklärte er 
feinen Mitbewohnern, er ſei krank, uud könne nicht zur Arbeit 
gehen. Als nun feine Stubengenoſſen am Abend deſſelben Tages 
von der Arbeit zurückkehrten, fanden ſie die Wohnung verſchloſſen. 
Golkowski war verſchwunden, und mit ihm ſämmtliche Sachen, 
ſowie 9 M. baares Geld des Mitbewohners Zyezenski. Golkowski 
erhielt 5 Monat Gefängniß. 

— (Das trichinöſe Fleiſch), Lunge, Herz und Leber, 
welches der Fleiſchermeiſter Bott geſtern noch nicht herbeiſchaffen 
konnte, iſt heute eingeliefert und vernichtet. 

— (Diebſtahl) Während die eine von zwei Frauen, die 
den Viktualienladen von Gardiewski betraten, Butter kaufte, ſtahl 
die andere einen Sack mit 45 Pfund Bohnen. Da man den 
Diebſtahl indeß gleich bemerkte, wurde die Butterfäuferin feſtgehalten 
und die Diebin verfolgt, welch letztere jedoch, nachdem ſie den 
Sack in dem Flur eines Nebenhauſes geworfen hatte, ſich durch 
die Flucht der Verhaftung entzog. Da ſie indeß rekognoszirt iſt, 
wird ſie ihrer Strafe nicht entgehen. Ihre Mitſchuldige gab, wie 
die Diebinnen vorher übereingekommen waren, falſche Namen an. 

— (Zwei Bettler), welche ſich durch ihr aufdringliches 
Betteln in unangenehmer Weiſe bemerkbar machten, mußten dem 
Polizeigewahrſam zugeführt werden. 

— (Abänderung der Prüfungsordnung für Philo- 
logen.) Wie es heißt, ſteht eine Um- und Neugeſtaltung der 
Prüfungs⸗ Ordnung für die Candidaten des höheren Schulamtes 
(der Prüfung pro facultate docendi) bevor. Fraglich iſt es, 
ob nicht gleichzeitig die jetzt für die Zulaſſung zur Prüfung vor⸗ 
geſchriebene vierjährige Studienzeit noch erhöht werden wird. 

— (Bei Benutzung der Eiſenbahn zu Dienftreifen) 
mußten die Telegraphenaufſeher ſich bisher mit Plätzen in der 
3. Wagenklaſſe begnügen. Jetzt iſt ihnen, wie wir erfahren, das 
Recht zur Benutzung der 2. Wagenklaſſe eingeräumt worden. 

— (Verhaftet) wurde ein Schuhmachergeſelle, welcher, 
ſinnlos betrunken, einen Jungen in brutaler Weiſe mißhandelt hat. 

— (Arretirt.) Von geſtern Mittag bis zur heutigen 
Mittagsſtunde wurden 7 Perſonen ins Gefängniß eingeliefert. 


Verantwortlicher Redakteur: A Leue in Thorn. 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 


Berlin, den 19. Januar. 


Fonds: Realifirungen, 
Ruſſ. Banknoten 3 
Warſchau 8 Tage 


Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 — 92—10 
Poln. Pfandbriefe 5% Ä.. . 1 61—70| 61—90 
Poln. Liquidationspfandbriefe 54—10 54 
Weſtpreuß. Pfandhriefe 2% . 103 70103 
Poſener Pfandbriefe 4% . - 101-30 101-50 
Oeſterreichiſche Banknoten. 16835 168—35 
Weizen gelber: April⸗ Maui 174 175 
Dunz Jul! mme nun 178 179 25 
von Newyork lo ko 1103-75103 50 
Roggen; lako e n i 147 
i . 
April⸗Ma ii 1472514775 
Maj⸗ Juni „ nn 4 50148 
Vübiöl: Janug „Dine 66 
April⸗ Mali 67 67 
Spiritus? Io . „ ie nee 47—90 


Salat ln do rhiie 48—60! 48—70 
Ape Mai e IRRE. OR 49—30 49—40 
Juni⸗ Juli [ 50—40 50—40 
Reichsbankdisconto 4%. Lombardzinsfuß 5% .* 
—,— 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 19. Januar 1,78 m. 


ie en 


Eiſenbahn⸗Direktions⸗ Bert 


Bromberg. 

Am 24. Januar d. Is., 
Vormittags 9 Uhr 
ſollen in der Gepäck⸗Expedition des hieſigen 
Bahnhofes die in der Zeit vom 1. Juli bis 
Ende September v. Is. in den Eiſenbahn⸗ 
Wagen pp. zurücgelaſſenen herrenloſen Gegen⸗ 
ſtände öffentlich an den Meiſtbietenden gegen 
ſofortige baare Bezahlung verkauft werden. 

Die unbekannten Eigenthümer werden gleich⸗ 
zeitig hierdurch aufgefordert, bis längſtens zu 
dem obigen Termine ihre Anſprüche auf die 
zum Verkauf kommenden Gegenſtände bei uns 
geltend zu machen. Ein Verzeichniß derſelben 
liegt in unſerem Verkehrs⸗Kontroleur⸗-Bureau, 
Gerechteſtraße 116 aus und kann daſelbſt mit 
Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage täglich 
von 8— 12 Uhr Vor⸗ und von 3 bis 6 Uhr 
Nachmittags eingeſehen werden. 
Thorn, den 5. Januar 1884. 


Königliches Eiſenbahn Betriebs⸗Amt. 
Holzverkaufstermin 


für die Schutzbezirke Kaempe u. Strembaczno 
wird am 

Montag den 28. Januar cr., 
von Vormittags 11 Uhr ab in der Apotheke 
zu Schönſee abgehalten werden. 
Leszno bei Schönſee, den 16. Januar 1884. 


Königliche Oberförſterei. 
Oberſchleſiſche 
= Steintohlen 


Primaqualität 
empfiehlt zu Ribe Preiſen en gros & en 
detail 


Rausch-Thorn, 
Gerechteſtraße. 


1 Cylinderbureau 


Reinicke. 


far foſfel⸗ Scülmeffer 


neuefte Konſtruktion, ſehr praktiſch, empffehlt 


Wardackl, Thorn. 


J. Wa 
SWutes CTafelglas 


empfiehlt billigſt J. Willamowski 
im Rathhauſe, 

vis-à-vis Dammann u. Kordes. 

ie beſte 


Lederappretur 


a Did. Fl. 3,75 Mk., mehrere dto. billiger, 
die einzelne Flaſche 40 Pfg. bei 
F 8 


1 Zwei Lehrlinge wm 


zur Erlernung der Tiſchlerei können ſich 
melden und werden auf Wunſch ſchon in zwei 
Jahren gründlich ausgebildet bei 
E. Trenk. Tiſchlermſtr. 
Thorn, Araberſtr. 125. 

Von höchſter Wichtigkeit für die 


Angen Jedermanns. 


Mein echt Dr. White's Augenwaſſer, hat 
ſich ſeinen unübertrefflich guten Eigenſchaften 
wegen, ſeit 1822 einen großen Weltruhm 
erworben. Es iſt konzeſſionirt, und als beſtes 
Hausmittel — nicht Medizin — in allen Welt⸗ 
theilen bekannt und berühmt, worüber viele 
Tauſende von Beſcheinigungen ſprechen. 

Daſſelbe iſt à Flacon 1 Mark zu haben in 
8 Apotheke des Herrn Meutz und Apoth. 

G. Teſchke in Thorn. 

Man verlange aber ausdrücklich nur das 
wirklich ächte Dr. White's Augenwaſſer von 
Traugott Ehrhardt. Kein anderes. 

Briefauszüge: Herrn Traugott Ehrhardt 
in Großbreitenbach in Thüringen. Ich muß 
Sie mit einigen Zeilen beläſtigen. Ich habe 
ſchon öfters von Ihren Dr. White's Augen⸗ 
waſſer bezogen, was mir ſtets vortrefflich gute 
Dienſte geleiſtet hat. Erſuche Sie deßhalb 
heute auch wiederum 5 Auftrag) a 
burg März 73. Andr. Schößel. Ferner: I 
habe nun ſelbſt aus Erfahrung, daß Ihr Dr 
White's Augenwaſſer vortrefflich gute Dienſte 
leiſtet, und deßhalb bitte ich Sie (folgt Auf⸗ 
trag) Stowen in Poſen Januar 73. J. Doberſtein. 
aden verſende franko nach jeder Poſt⸗ 
tation des Deutſchen Reichs gegen Poſtnach⸗ 
nahme: 1 Fäßchen (mit eiſernen Bändern) 
enthaltend 4 Liter feinſten alten Nordhäuſer 


Kornbranntwein 
von vorzüglicher Qualität für Mark 4. 
Kornbranntwein⸗Brennerei 
von Robert Bockemüller, 
Haſſelfelde bei Nordhauſen. 


Schulverſäumnitliſten 


genau nach Vorſchrift, 
e e e 
Schulbeſuchsliſten 


ichthandlich, ſowie 
ſümmtliche Formulare 
für die Ortsbehörden und Staudes: 


beamten halte ſtets auf Lager 
C. Dombrowski, Thorn. 


e eee eee e mme, 


Geſchäfts⸗Eröffnung. 
Den geehrten Herrſchaften von Thorn und Umgegend zeige hiermit ganz ergebenſt 
an, daß ich in meiner bisherigen Wohnung, Altſtadt Nr. 389 (Paulinerbrücke) 
zu meiner Bau⸗Klempnerei⸗ und Reparatur⸗Werkſtatt ein . 


Ladengeſchäft 


meiner ſelbſt gefertigten Haus⸗ und Küchengeräthe eröffnet habe. 

Auch führe ich von jetzt ab eine große Auswahl von Hänge⸗, Tiſch⸗ und 
Küchenlampen, Lampendochte, Glocken und Cylinder. 
Samovar, Kaffeemaſchinen jeder Art u. Vetroleum-Koch-Apparate, 
Fuß-, Sitz- u. Badewannen, Kohfenkaften, Vogelbauer etc. 
Gleichzeitig offerire gutes amerikaniſches Petroleum zu 22 Pf. das Liter. 
Für das mir bisher geſchenkte Vertrauen beſtens dankend zeichne 


8 8000 80000 2 os 
D Se EE 


Vorſtandsſtzung 
Conservativen Vereins“ 


von Thorn und Umgegend 
Dienſtag den 22. Januar, 72 hr Abds. 
im Schützenhauſe. 


Junge Mädchen, 


die gründlich das Wäſchenähen erlernen 
wollen, können ſich melden bei 
Geschw. Matuszewski, 
Paulinerbrückſtr. 377. 


1 gut erhaltenes TOR 


Thorn, den 23. Dezember 1883, Hochachtungsvoll 
a Theodor Jeziorowski. Comtoirpult 
Ele ©. Reinicke. 
® Klempnermeiſter. N lit. Markt 299 4 Pe und Zub, zu 
Beutler. 


Wäsche ma e rn ei 2888 eee eee vermiethen. 
2 Blumenſiohf, Teltower Küchen, 2 
nien, conſervirtes Gemüſe, als: Stangenſpargel, junge grüne 


Wäſch jeder Art wird elegant 
E in und außer dem Hauſe 
geplättet von B. Kozielecka. 3. erfr. 
Katharinenſtr. 207 parterre. 


Jaunpfähle und Stangen 

hat billig zu verkaufen 

Th. Himmer, Bromb. Vorſt. 
Eine Mah! 


Schoten, Schnittbohnen, Carotten. 


Frühbeetfeuſter EB Catharinen, 


billig zu verkaufen Eliſabethſtraße 09. 
A. Eudemann. 


2 Lehrlinge 


zur Tiſchlerei verlangt 
Golaszewski, Thorn. 


eee ee 8 F 
Beachtenswerth. 101 
Teete 
P ILE PSI E Poſt⸗Dampfſchiffahrt 
KRAMPF- Hamburg-Amerika 


Nach New-Vork jeden 
Mittwoch u. Sonntag 
mit Deutſchen Dampfſchiffen der 
x Hambnre-Amerikanischeu 
Packetfahrt-Actien-Gesellschaft 


August Bolten, Hamburg. 
Auskunft u. Ueberſahrts⸗Verträge bei: 


8. J. Caro in Thorn. 
Centre 308, 2 Tr. vorn, ein möbl. Zim. 
zu vermiethen. 


reiteſtraße 143 it die I. Ctage vom 
1. April zu verm. Bulinski. 


eee eee eee eee eee n 


ET 
NERVENLEIDENDE 
Finden sichere Hilfe durch meine 
Methode. Honorar erst nach sicht- 
baren Erfolgen. Briefliche Be- 

handlung. Hunderte geheilt. 

Prof. Dr. Albert. 

Für die besonderen Erfolge durch die 
Gesellschaft mit der 


Cajüte M. 300. Zwiſchendeck M. 80. 
seas 1 zun o af zun gu 


franz. Wissenschaftl. 


grossen goldenen Medaille Ire olasse aus- 
rer 
V du ieh Paris. 


6) 
— — — 
| N ERRER 


® 
I. Prylinski-Thorn, : 
- Butterſtraße Ur. 14748 = 
8 empfiehlt zur Saiſon ſein neuſortirtes großes Lager 
hocheleganter Damen-, Herren-, 
ei 15 Anaben- u. Kinderfiefel, 
owie ſämmtliche 2 
8 Ball⸗ Stiefeletten u. Filz⸗ Schuhe, 
2 — 3 8 Elegantefte u. Dauerhaſteſte in Kürze angefertigt. —— 

8 


zur Vermittelung übergiebt an die erste und älteste 
Annoncen Expedition 


ER annoneirt am zweekmässigsten, bequemsten und x 
. Man billigsten 8 
155 n. allen Zeitungen, hiesigen und auswärtigen), wenn man Anzeigen I 


Haasenstein & Vogler, 


Königsberg in Pr., Kneiph. Langg. 15. 
8 Original - Zeilenpreise wie bei den Zeitungs- Expeditionen a 
selber. Bei Chiffre-Inseraten mit unserer Firma berechnen wir keine 
13 e- Gebühren. Höchste Rabatte! Be 


We 


| Illuſkrirter Neuer 


2222 Deutider Kaiſer Kalender 


pro 1884 
iſt für den Preis von 60 Pf. bei mir zu haben. 


C. Dombrowski-Thorn. 
Fee LIT ITS KO 


Schützenhaus. N 

— Sountag, den 20. Januar 1884. 8 
Familien ⸗Kränjchen 
Aufang 6% Uhr. N 
Eo Vcc 20 


OFZAZIIIILH 


Strassburger Pasteten 


Früchte in Jucker und Effig, 
verſchiedene Marmeladen und Frucht⸗Gelees, 
Sultana⸗, fee und böhmif 

Aepfel, Speckbirnen, 


Thee 1883” Ernte 


EEE Bisaniuts' bon F. Krietsch Wurzen. EEE 
rrocolat auchard 


Holl. Cacao von Houten und von Blocker empfehlen 
L. Dammann & Lor des. 


n, Felsen, Sei. 


Perigord Trüffeln, Morcheln, hun n u. Steinpilze. 


Pommersche Gänsebrüste, 


ag franz. Aepfel und Birnen, 
e Pflaumen, amerik. Schnitt⸗ 


a Pfand 3, 4, 3, 6, 9 
und 12,00 Mark. 


Formulare 
zu Bauconſenſen 


ſind zu ſind zu haben bei C. Dombrowski. 


2 J Wohnungen 1. und 2. Etage ſind zu ver⸗ 
miethen. Katharinenſtraße 205. 


Sebi Jübſches Logis m. od. 5. Bek. 
billig zu haben. Näh. Reuſt. Markt 
258 im Laden. 

atharinenjtr. 207, 1. Etage, Entree, 4 J., 
Alk., Geſindeſt., Küche, Speiſek. ꝛc. vom 


1. April zu vermiethen. Kluge, 
Wiener Café — Mocker. 


Heute Sonntag 


Pschorrbräu 


vom Faß a Glas 25 Pf. 
Kiesau. 


Wiener-Café (Mocker.) 
Sonntag den 20. Januar 1884 
Großes 


Streich-Concert 


ausgeführt von der Kapelle des 8. Pomm. 
Inft.⸗Regts. Nr. 61. 
Anfang 4 Uhr. Entree 30 Pf. 


Artushof. 


Sonntag den 20. Jauuar 1884: 
Grosses Streich - Concert 


ausgeführt von der Kapelle 8. Bomm, 
Inft.⸗Regts. Nr. 61. 
Anfang 8 Uhr, Entree 50 Pfennig. 
Friedeman, Kapellmeiſter. 


Kissner's Restaurant. 


Täglich 


Concert 


und 


Gef Jangs- -Dorträne. 


Entree K Perſon 50 Pf. 


Täglicher Kalender. 


sel le 
S * — 
1884. 5 5 8 35 
5 S S S 

S SA A AR ISO 
Januar — ä —— — —— 19 
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3 465 6 7 89 

Februar 1011121314 1516 
171801920 21 22 23 
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— ll 4— — 1 

Mürz „r ue 213 4 51 678 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


Hierzu Jünſtrirtes Unterhaltungsblatt. 


